wine 


MY 
£ 


= un 


N 


Du Globus» Awolheler 


2 


Copyrigth bei Gyldendal'ſchem Verlag. Berlin. 
(35. Fortſetzung. Rachdruck verboten.) 


Eynarſon kehrte zur Geſellſchaft zurück und erſtattete 
Bericht. Man mußte um das Haus herumgehen. Der Gin⸗ 
gang in den Thun war auf der Rückſeite. Dort lag auch 

Hein eingezäuntes Stück Weideland, auf dem die Pferoe zur 
Nacht bleiben konnten, zuſammen mit den Pferden des 
Bauern, die frei herumliefen. SAN - 

x „Hoffentlich finden wir morgen aus dem Haufen unſere 
Pferde wieder heraus“, ſagte Dr. Heinicke. 

2 „Hoffentlich nicht,“ gab Hedda zurück. „Wir könnten bei 

Seinem Tauſch nur gewinnen.“ f } 

Der Weg zum Thun war nur kurz, aber er führte durch 

einen tiefen Moraſt. Alle mußten noch einmal aufſitzen, 
um ſauber durchzukommen. Die Pferde ſteckten bis an den 

„Bauch im Schlamm und kamen kaum vorwärts. Auch die 

Damen mußten die Beine hoch im Sattel halten, die Knie 
über dem Pferdehals verklammt. ae 

„Wie kann ein Bauer einen ſolchen Sumpf dicht neben 

ſeinem Hauſe dulden? Wie kann man jo ſchmutzig ſein? 

Er braucht ja den Sumpf nur mit Steinen zuzuwerfen. 


. 


alles blitzblank ſein. Jeden Tag mußte ſie das Vertiko ab⸗ 
ſtauben mit allen Nippesfiguren. Und hier ritten die Leute 
durch den Schlamm! 


Dr. Heinicke freute ſich. Auch eine ſaubere Frau würde 
er an ihr bekommen. „Sie dürfen die Bauern Islands nicht 
mit deutſchen Bauern vergleichen, mein liebes Fräulein. 
Die Isländer ſind eigentlich gar keine Bauern, ſondern nur 
Viehzüchter. Denn Land beſtellen ſie nicht. Sie haben 
keine Acker und das Gras auf den Wieſen wächſt ohne ihre 
Arbeit. Das wenige Gemüſe, das ſie brauchen, ziehen die 
Frauen im Thun. Die Männer züchten Pferde und Schafe; 
das iſt ihre ganze Beſchäftigung. Sie iſt nicht ſehr an⸗ 
ſtrengend.“ aa 8 5 
= er dann hätten fie erſt recht Zeit, alles ſauber zu 

halten.“ f 5 
Dr. Heinicke nickte und hob den Finger. Jetzt ſtand er 
wieder auf dem Katheder und hatte ſeine Klaſſe vor ſich. 
„Ganz recht. Und darum iſt uns auch dies wieder ein 
Beiſpiel dafür, daß ein Menſch, der nur wenig arbeiten 
Anf — weniger arbeiten will. Müßigkeit iſt aller Laſter 
ang.“ 


Unter ſolchen und ähnlichen belehrenden Geſprächen kam 


Empfang, ſattelte fie ab und trieb fie auf die Weide. Gud⸗ 
mundſon, der ſich mit dem Bauern bekanntgemacht hatte, 
öffnete die Tür zur Gaſtſtube und bat einzutreten. Im 
Auftrage des Hausherrn, der nur isländiſch ſprach, hatte er 
deſſen Funktionen übernommen. g Ku 
Die Gaſtſtube war niedrig und klein, die Wände mit auf⸗ 
gefiſchtem Treibholz getäfelt. Zwiſchen den Holztafeln 
traten die Spalten zutage, die das nur aus Lavablöcken auf⸗ 
getürmte Haus überall aufwies. Die Spalten waren mit 


Unterhaltungs · Beilage 


Deutfchen Rundſchau 


Steine gibt es hier doch genug.“ Minchen Enkelmann wun⸗ 
derte ſich über den Sumpf mehr, als über alles andere, was 
fie bisher geſehen hatte. Bet ihrer Mutter zu Haus mußte 


man glücklich am Hauſe an. Eynarſon nahm die Pferde in 


Moos ausgefüllt. An den Wänden bingen ein paar Kupfer⸗ 


Bromberg, den 11. Februar . 


ſtiche und eine vergilbte Photographie. Neben der Tür 
ſtand ein kleines Harmonium. Ein Büchergeſtell auf einer 
altmodiſchen Kommode, ein Tiſch und einige Holzſtühle ver⸗ 
N e das beſcheidene Mobiliar. n 
„Das iſt die Gaſtſtube oder Gaſtſtofa“ ſagte Gudmund⸗ 
ſon, „hier werden die Damen heute Nacht ſchlafen. Die 
Herren müſſen in der Badſtofa vorliebnehmen. Da ſieht 


es einfacher aus. Aber es wird ſchon gehen. Das Haus 


hat nur dieſe beiden Räume.“ 

„Und die anderen Häuſer?“ fragte Overweg. 

„Das eine iſt die Gerätekammer und der Vorratsraum 
und im anderen ſind die Ställe. Bewohnbar iſt nur dieſes 
eine Haus. Aber die Herren werden zufrieden ſein. In 
der Badſtofa iſt viel Platz.“ 2 


Dr. Heinicke hatte ſich geſetzt und ſeinen Bädecker auf⸗ 


geſchlagen. Die Baditofa oder Badſtua“, las er vor, „iſt 
der Schlafraum des Hauſes. Die Baſtofa enthält zwei 


lange Schlafbänke: auf der einen ſchlafen die Männer. auf 


der anderen die Frauen. Das Wort Badſtofa iſt von Bade⸗ 


ſtube abzuleiten. Doch finden ſich ſolche hygieniſchen Ein⸗ 


richtungen heute bei isländiſchen Bauern faſt nirgendwo 


mehr.“ 


Frau Enkelmann war plötzlich rot geworden. Männer 

und Frauen ſchlafen zuſammen in der Badſtofa? Und ihr 
Dietrich ſollte auch dort ſchlafen! Das war ihr ſehr un⸗ 
angenehm. Wenn ſie das vorher gewußt hätte! Die Islände⸗ 
rinnen waren ſo temperamentvoll. Doch ſie beruhigte ſich 
bald. Er würde nicht allein mit den Frauen in der Bad⸗ 
ſtofa ſein. Auch der Bauer ſchlief dort und der Knecht und 
Dr. Heinicke und Elterlein. Und außerdem hatte er ſich 
durchgeritten. ; 


Dr. Heinicke ging wit Minden durch das Haus, um ſich 


ein isländiſches Heim genau anzuſehen und es im Winter 


in ſeinem Vortrag beſchreiben zu können. Die ganze Be⸗ 
hauſung machte einen kläglichen Eindruck. Die Häuſer ſahen 
wie Pfahlbauten aus. Das Wohnhaus beſaß nicht einmal 
einen Ofen. Die Wärme der Menſchen und Tiere, die dicht 


beiſammen hauſten mußte im Winter die Kälte vertreiben. 
Nicht einmal ein Kochherd war vorhanden, nur ein Stein⸗ 
herd mit einer Feuerſtelle. Ein Loch im Dach bildete den 


Schornſtein. Das Dachaebälk beſtaud aus Wilfiſchrippen, 
auf die Moosſtücke gelegt worden waren. = 8 

Noch ſchlimmer ſah es in der Baditofa aus. Au den Längs⸗ 
wänden zogen ſich Bänke hin, auf denen Bettſäcke und 
Decken lagen. Die Familie des Bauern ſchien zahlreich zu 
ſein. Denn auch einige Kiſten mit Federn und Seegras 
gefüllt, die auf der Erde ſtanden schienen als Nachtlager 
dienen zu müſſen. "3 

„Pardon! Wir wollen nicht ſtören“, ſagte Dr. Heinicke 
und machte die Tür wieder zu. Es kam ihm nicht in den 
Sinn, daß man ihn nicht verſtanden hatte. Die Luft, die 
aus der Badſtofa ihm entgegenſchlug, war fürchterlich 
geweſen. N ® | 
Minchen hedauerte ihn. „Hier ſollen Sie heute Nacht 
ſchlafen. Da müſſen Sie ja erſticken.“ j 


Er lächelte überlegen. „Auf Reiſen muß man manches 


in Kauf nehmen. Auch bin ich Soldat geweſen. Wir Ein⸗ 


jährigen mußten vier Wochen in der Kaſerne ſchlafen. Das 


war noch ſchlimmer.“ 7 
Elterlein war mit Hedda vor das Haus getreten. Wenige 
hundert Meter entfernt lag der See, von deſſen Ufern 


weißer Dampf aufſtieg. Vorſichtig kletterten ſie durch eine 


ſchmale Reitrinne zum Ufer hinab. Auch hier lagen Schlamm 
und Moraſt und viele Steine, ſo daß man kaum ſchreiten 


konnte. Hedda hatte ihr Kleid geſchürzt und ſprang gewandt 


U 


von einem Stein zum anderen, während Elterlein in ſeluen 
hohen Reitſtteſeln tange Schritte machen mußte. 
„Geſtiefelter Kater!“ lachte fie und hüpfte wie eine Bach⸗ 
ſtelze vor ihm her. ; | 3 
Am Seeufer raſen ſie die Kinder des Bauern, blau: 
äugige Blondköpfe, zwei Mädchen von elf und zwölf Jahren 
und einen kleinen Jungen von annähernd ſieben Jahren. 
Die Mädchen kauerten auf dem Boden und aruben mit den 
Händen ein Loch in die Erde. Neben ihnen ſtand ein ver⸗ 
ſchloſſenes Blechgefäß. Der Knabe ſaß in einem Trag⸗ 
ſtuhl; er war in Tücher gehüllt und ſah blaß und 
leidend aus. 0 A 
Elterlein verſuchte mit den Mädchen ein Geſpräch au⸗ 
zuknüpfen. Die Kinder ſprachen däniſch und engliſch. Das 
Englifche ſogar mit einer gewiſſen Geläufigkeit. Sie er⸗ 
zählten, daß fie Thora und Vigdis hießen und daß ihr 
Bruder Olaf gerufen würde. Elterlein erkundigte ſich nach 
dem Zweck ihrer Tätigkeit und erfuhr, daß ſie Brok buken. 
„Sieh, Herzlieb! Wie international doch Kinderſpiele 
ſind! Sie graben im Sande und nennen es Kuchenbacken,“ 
wandte er ſich an Hedda, 
Knaben begonnen hatte. 
Sie lachte. „Ja. Das ſoll wohl fo fein, 
auch international.“ 
Doch plötzlich ſe 
ſie etwas Unpaſſen 


Kinder ſind ja 


ukte ſie den Kopf und wurde rot, als ob 
des ⸗geſagt, habe. 

Als Elterlein das Geſpräch mit den Mädchen fortſetzte, 
erfuhr er, daß er ſich getäuſcht hatte. Sie ſpielten nicht 
Kuchenbacken, ſondern ſie buken wirklich Brot. In der ver⸗ 
ſchloſſenen Blechbüchſe war der angeſäuerte Brotteig: 
letzt gruben ſie ein Erdloch, ſetzten die Blechbüchſe hinein 

und ſchütteten das Loch wieder zu. Neben den heißen 
Quellen, die hier in den See mündeten, war die Erde fu 
Heiß, daß Brot in vierundzwanzig Stunden gar gebacken 


wurde. } 
»Es iſt wie im Schlaraffenland, Auch die Fiſche, die im 
. n werden, werden dem Fiſcher gleich gekocht 
geliefert. x 

+ Thora, die Altere, ſchüttelte ernſthaft den Kopf. Das 
Märchen vom Schlaraffenland kannte fie auch. Aber fo 
war es hier doch nicht. An den Stellen, au denen der See 


dampfte, waren keine Fiſche. Man mußte bis in die Mitte £ 


rudern oder nach dem anderen U 
waren viele Lachſe und Forellen. 5 : 
Eynarſon kam und bat die Herren, fich Schlafen zu legen. 

Er hatte mit der Familie zur Nacht gegeſſen und kam in 
ihrem Auftrage. Die isländiſche Landbevölkerung liebt es, 
‚zeitig ſchlafen zu gehen, ſteht aber krotzdem ſehr ſpät auf. 
as, Tagewerk iſt gering und in wenigen Stunden be⸗ 
wältigt. Was ſoll man in den übrigen Stunden anfangen? 
Der nächſte Hof iſt meiſt mehr als eine Tagereiſe entfernt. 
Am nächſten Morgen führte der Weg ſofort ſteil bergan, 
über den Rücken eines Felsvorſprungs hin, ſo daß ſie zur 
Rechten eine weite Ausſicht über den See und die Ebene 
hatten. Kleine Teiche, von denen wie aus dem Lögarvatin 
weiße Dampfwolken auſſtiegen, und ſcharf 
vereinzelte Hügel milderten die Einförmigkeit des flachen 
Landes. Die ſchneebedeckte Spitze der Hekla blieb während 
des ganzen Rittes ſichtbar. 


ſer hinüberfahren. Dort 


Elterlein, Hedda und Gudmundſon ritten wieder vorn; 
„fe ritten ſcharf zu, denn fie wollten als Erſte am 7 1 
ankommen. Dr. Heinicke ritt am Ende, mit dem Apotheker 


und mit Eynarſon. Es war ihm lieb, daß Minchen ſofort 

von ihrer Mutter mit Beſchlag belegt wurde, weil Frau 

Enkelmann etwas mit ihr zu bereden hatte. 2 

Frau Enkelmann eröffnete die Unterhaltung. „Noch 
x is 


immer nicht?“ 
„Noch immer nicht,“ echote Minchen. 100 
N „Es iſt mir unverſtändlich, völlig unverſtändlich. Er 
15 a es mir ganz beſtimmt. Nur prüfen wollte er dich 
noch. Das kaun man ihm nicht übel nehmen. Aber Ihr 
ſeid faſt vier Stunden miteinander geritten. Das iſt doch 
genug. Es iſt mir unverſtändlich.“ Daun wartete fie, bis der 
Apotheker nachkam, der mit Eynarſon den Beſchluß machte. 
Noch einmal ſollte der Oberlehrer mit Minchen reiten, 
a während ſie mit Dietrich hinterher ritt und auch 
hm Zukunftsfragen erörterte. K 
Sie mußte wegen ihrer Überſiedlung nach Berlin mit 
ihm ſprechen und auch wegen der Möbel. Sie beſaß ein 
Schlafzimmer, ein Wohnzimmer und einen Salon. Er hatte 
ähuliche Möbel. Wer ſollte ſeine Möbel verkaufen, wer fie 


wie 
mit 


behalten? Seine Sachen waren teurer geweſen; aber die 
hren waren gediegener. Die meiſten ſtammten noch aus 
7 Amorbach. 


Aber vieles kounte fie auch be 
Mobiliar paßte, es ſogar ergänzte. 
um Beiſpiel die große Kugel, die ihr Seliger einmal 

als Kegelpreis hekommen hatte und die eigentlich ein Likör⸗ 
ſervice war. War die Kugel nicht ein prächtiges Pendant 


4 


halten, weil es zu ſeinem 


die eine Unterhaltung mit dem 


abgedachte | 


zum Globus? Beide Stücke 


gehörten auf die Kredenz, da 
eine rechts, das andere links 1 a 


f und dazwiſchen die Taſſen mit 
den Schweizer Anſichten oder der Eiffelturm. Das war 
eine wunderbare, geradezu künſtleriſche Zuſammenſtellung. 

„Gewiſſermaßen“, ſagte Dietrich verweg. 

Nach vierſtündigem Ritt erreichten fie die Bruarä, einen 
breiten Bach, der gelbes, ſchmutziges Waſſer führte. Gud⸗ 
mundſon, Hedda und Elterlein hielten wartend am Ufer. 
Hedda hatte durchreiten wollen. Das Wäſſerchen ſah to 
harmlos aus, tief war es auch nicht. Aber Gudmundſon 
hatte es nickt erlaubt. Er wollte ſelbſt den Bach nicht paſſie⸗ 
ren, bis Eynarſon die Furt geprüft hatte. Denn der Fluß⸗ 
grund war bewegter Schlamm. u 
„ ‚Eymarjon ritt laugſam, ſein Pferd kurz haltend, in den 
Bach hinein vorwärts, rückwärts, ſeitwärts, Schritt um 

Schritt den Flußgrund prüfend. Dann winkte er Dr. Hei⸗ 
nicke und Gudmundſon. Sie nahmen deu Lehrer in die 
Mitte und brachten ihn als Erſten hinüber, auf die nämliche 

Zuletzt trieben ſie die ledigen 
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Weiſe dann die Übrigen. 
Pferde in den Bach. 2 
Alle hatten, während fie den Bach paſſterten, die Beine 
hoch im Sattel gehalten. die Kuie über dem Pferdehals ver 
klammt, wie fie es bei den Führern geſehen hatten. So 
waren ſie trocken gehlieben. Auch die Pferde, denen das 
Waſſer bis an den Bauch reichte, trockneten bald in der 
. warmen Sonne. { 
Noch immer ftien der Weg an und die Landihaft wechſelte 
oft. Auf eine ſchmale Schlucht, die ſich aus ſteilen Fels⸗ 
wänden aufbaute ſolgte ein ſteiniges Hochplateau, das von 
einer eigentümlichen, gelbbraunen Staubmaſſe bedeckt war. 
„Lavaſtaub“ ſagte Gudmundſon. „Hier find Lavaſtürme 
nicht ſelten. Sie kommen von der Hekla her, aber ſie ſind 
nicht gefährlich.“ 2 7. 8 
Er hatte den Satz noch nicht zu Ende geſprochen, als plötz⸗ 
lich eine große, gelbbraune Wand wie aus dem Boden ge⸗ 
zaubert, vor ihnen aufragte und auf ſie zu kam. f 
Umwenden! Umwenden!“ ſchrie er aus Leibeskräften. 
Da ſie vom Flußübergang her noch alle beiſammen waren. 
hörte jeder das Kommando. Doch ſchon halten die Pferde 
den Befehl ausgeführt, ohne daß ein Zügel ſie gelenkt Hätte, 
Nun ſtauden fie zitterud, mit geſenkten Köpfen. 
„Augen ſchließen!“ rief Gudmundſon. 5 
„Da brauſte es über fie weg, heiß, erſtickend. Einen Augen⸗ 


une Disı 
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i 
blick nur; ſchon war es vorüber. ey 
. Lachend Elopften ſie ſich den Staub von den Kleidern, der 
fingerdick lag. Das war ganz luſtig geweſen. 

zRieſig intereſſant“ ſagte Minchen. 
Nur Frau Enkelmann lachte nicht mit. Sie war ſehr 

blaß und hielt die Hände gefaltet. 5 

Wieder öffnete ſich zur Rechten eine Ausſicht auf gewal⸗ 
tige Gletſcher. Ein ſteiler, brauner Berg lag abgeſondert 
von den Hügeln, die rechts und links in einer langen Kette 
ſich hinzogen. inmitten des Weges und hemmte nach vorn 
den Blick. Gudmundſon, der wieder die Spitze genommen 
hatte, peitſchte plötzlich wie raſend auf ſeinen Pony los da; 
er aufbäumte und in langen Sätzen davon ſchoß direkt auf 
den Berg zu, um den der Weg ſich herumſchlängelte. 

„The Geyſir“, ſagte Eynarſon und wies mit der Hand 
nach vorn. Als ſie um den äußerſten Vorſprung des Berges 
bogen, lag das Geyſirplateau vor ihnen. wie 

Ein weites, ödes Plateau, auf deſſen verſengtem Boden 
kein Grashalm ſproßte, breitete ſich vor ihnen aus. Die 

Erde zeigte eine eigentümliche bläulich⸗rote Farbe, war an 

‚vielen Stellen zerriſſen, krümlich zerbröckelt und von einer 
ſchorſigen Kruſte überzogen. Kleine Wellen und dünne 
Rinuſale, die ihr Waſſer iu Schlammpfützen ſammelten, 

durchzogen ſie überall. Das Waſſer war kochendheiß. Auf 

einem kleinen kegelförmigen Hügel der ſick über dem Pla⸗ 
teau erhob, ragte das Becken des großen Geyſir, ein glattes 

Kieſelbecken mit einer weiten Offnung im Boden. uch 
das Geyſirbecken war bis zum Rande mit ſiedendem Waſſer 
gefüllt. Eine dicke Dampfſäule ſtieg von ihm in die klare 


Hanansian eee 


S en 


Luft. Vom Rande des Beckens fiel der Boden ſauft ab in 285 
allmählich verlaufenden Lagen von Kieſelſinter, ſo daß die Des 
Außenſeite einer riefigen Auſternſchale ähnelte. Das Kor 
Becken hatte einen Du ſſer von 18 bis 20 Meter und e 
eine Tieſe von einem Meter. Die Offnung in der Mitte > 10 
betrug annähernd drei Meter. i l ie 
Schweigend ftanden alle am Rande des Geyſirs. Noch Sur 
ſprang er nicht; nur wenig kräuſelte ſich ſeine Waſſerfläche * 
und es war nicht wahrſcheinlich, daß fie einen Ausbruch A 
ſehen würden. Aber das gewaltige Naturwunder in diefer 15 
großen Wüſte wirkte au ohne dieſe letzte Offenbarung EX 
machtvoll. Dumpf grollte es unter ihren Füßen in der Ge 
Erde, als ob in der Tiefe Kanonen abgeſchoſſen würden. 58 
„Miuchen, Gott erbarm ſich! Dir wirft noch hereinfallen. = 
Geh nicht ſo nah heran“?! 282 „ 
(Fortſetzung ſolgt.) 5 35 
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Das Mäuschen. 


Ein heiteres Geſchichtchen von Ferdinand Bolt. 
(Nachdruck verboten.) 


Der Zuſtaud, der nun ſchon ſeit zwei Wochen im Müller⸗ 
ſchen Hanje andauerte, wurde endlich unhaltbar. Ging das 
ſo weiter, mußte ſchließlich alles aus Rand und Band 
geraten. x 
Die junge Frau Müller redete kein Sterbenswörtchen 
und ging ihm auch bei jeder Ge— 


mehr mit ihrem Manne 
legenheit aus dem Wege. iß, ke 3 
ihrem Munde. Selbit das Eſſen nahm fie ſeit zwei Wochen 
mutterſeelenallein ein. Für ihren Mann ſtellte ſie's bis zu 
ſeiner Heimkunft aus dem Bureau auf den Tisch parat und 
war daun im erſten Stockwerk nicht mehr zu ſehen. 

Stieß ſie zufällig doch einmal mit Willy zuſammen, ſo 
ſah fie entweder zu Boden, oder ſtreifte ihn mit einem kalten, 
verächtlichen Blicke. 2 35 

Herr Müller ſelbſt zeigte ſich aber weniger geduldig und 
ſtumm, er ſchimpfte und wetterte ohne Unterlaß, wenn — er 
allein war! Nur wenn ihm ſeine Frau zu Geſicht kam, be⸗ 
herrſchte er ſich, biß knurrend die Lippen zuſammen und 
ging ſchweigend au ihr vorüber. Gut war nur, daß außer den 
beiden niemand mehr im Hauſe wohnte, ſonſt wäre natürlich 
dieſer „Ausnahmezuſtand“ der erſt kurz Verheirateten bal 
Tagesgeſpräch geworden. . 

Unheimliche Stille herrſchte tagaus, tagein nun in dem 
einſam gelegenen Häuschen Und dies nur eines neuen Hutes 
wegen, den Frau Lisbeth vor vierzehn Tagen hinter dem 
Rücken ihres Mannes, jedoch auf' ſeine Rechnung, gekauft 
hatte. Dies für Frauen vielleicht verſtändliche Tun hatte 


Willy derart geärgert, daß er feiner Gattin in energiſchem . 


Tone Vorwürfe darüber machte und ihr offen ius Geſicht 
Ik daß fie nichts anderes als eine überſpannte, mode⸗ 
füchtige Geldvertuerin ſei. 

Sie, die ſich derartige Vorwürfe nicht uungeſtraft ge⸗ 
fallen ließ, warf ihm wiederum vor, er komme feinen Ehe⸗ 
pflichten überhaupt nicht nach, er ſei gar nie zu Hauſe, wie 


es ſlch gehöre, ſondern vertrödle die, Abende ſtets im Wirts⸗ 
haus bei Jazz und Welt. und er weiß mit was noch 


anderem 
Im Grunde genommen hatten beide recht. 


Lisbeth, zu ſtetem Alleinſein verurteilt, ohne Abwechſe⸗ g 
lung im täglichen Einerlei, ließ ſich dadurch zum Hange nach 


Außerlichkeiten hinreißen, dachte den ganzen Tag über nur 


an ſchöne Roben und wollte ſtets nach neueſter Mode ge⸗ 


kleidet ſein. or AR nn 4 
Willy indeſſen war, da er in acht Kommiſſionen Mit⸗ 
gie, durch feine vielen Amtlein gezwungen, faſt allabendlich 
da und dort im Wirtshaus einer Sitzung beizuwohnen. 
Unter dieſen Verhältniſſen hatte das innige Zuſammen⸗ 
leben begreiflicherweiſe ſtark gelitten, die Ehe war einſeitig 
geworden. Es bedurfte daher auch nur eines kleinen Um⸗ 
ſtandes, obigen Zwiſchenfall herbeizuführen. Nun war er 
a und obwohl ſich beide Ehegatten innerlich herzlich zuge⸗ 
tan waren, trug doch jedes äußerlich eine kaltabweiſende 
Maske zur Schau. Keines wollte zuerſt nachgeben, wollte 
zuerſt um Verzeihung bitten. Dadurch wandelten beide wie 
auf feurigen Kohlen, wurden von Tag zu Tag nervöſer und 
der Schlaf unruhiger. 
und traurig vom Kaſten her 1 
vierzehn Tagen an entſetzlich ſchmaler Koft. 
Seit dem dramatiſchen Zwiſchenfall ſchliefen übrigens 
auch die beiden Leutchen nicht mehr im gleichen Zimmer. 
Willy hatte ſein Nachtaugrtier einfach auf dem Sofa in der 
Stube aufgeſchlagen, direkt unter dem Schlafgemach 
‚feiner Gattin lag. Wie wenig er dabei ſeinen ſonſt ſo guten 
Schlaf fand, ließ er ſich wohlwetslich nicht anmerken und auch 


Frau Lisbeth ließ niemals durchblicken, wie ſehr ihr der 


f Heroiſch verbargen beide 
ve Gefühle hinter einer gleichgültigen Maske. ER 
Da trat plötzlich ein unerwarteter Zwischenfall ein. 

Willy auf ſeinem Sofa und Frau Lisbeth in ihrem 
Bette lagen bereits in unruhigem Schlafe, als fie jäh faſt 
gleichzeitig aufwachten und in die Höhe fuhren. Ein Ton 
im Hauſe, ein Kniſtern hatte ſie aufgeſchreckt. ! 

Halb aufgerichtet horchten nun beide angeſtrengt. Und 
da — da — hörten ſie es wieder. Der Spuk war indeſſen 
nicht ſchlimmer Art. Zwiſchen Stube und Schlafzimmer lag 
nämlich ein hohlräumiger Doppelboden und in dieſem ſprang 
ein Mäuschen ſtändig auf und nieder. i 

Aufatmend und den Mund zu einem Lächeln geformt, 
legte ſich Willy wieder auf die Decken. Es war ja nur ein 


b Jule Fall auf die Nerven ging. 


kleines Mäuschen! 


Aber, es vergingen Stunden und das Poltern hörte 


micht auf. An Schlaf war dabei nicht zu denken. Willy 


Kein Gruß, keine Frage kam aus ] Geſchichte. 


Selbſt die ſchwarze Katze, das Peterle, ſah mißmutig 
ab, denn ſie litt ſeit den letzten 


gekehrt find „ 


ärgerte ſich darob und wollte endlich durch Klopfen au der 
Decke den nächtlichen Ruheſtörer verſcheuchen, als ihm ein⸗ 
fiel, daß ja auch ſeine Frau des Spektakels wegen unmög— 
lich ſchlafen konnte und doch nichts dagegen unternahm. 
Wollte ſie ihn damit ärgern, oder ſollte es nur ein Zeichen 
ihrer Nervengröße ſein? Kurzum, — er unterließ ſedwede 
Aktion und verharrte, innerlich verſtimmt, in tiefſter Ruhe. 
Auch Frau Lisbeth ſchwieg beharrlich und lehnte ſeufzend 
in ihren Kiffen, 


Am folgenden Abend wiederholte ſich die ungemütliche 
Abermals erklang aus dem Hohlraum das 
Kratzen und Umherſpringen des Mäuschens faſt die ganze 
Nacht hindurch. Schlafen konnte dabei niemand. Willy 
wand ſich auf dem Sofa von einer Seite auf die andere. 
Das ewige Kribbeln und Krabbeln ging ihm ſchrecklich auf 
die Nerven. Wenn das ſo fortdauerte, mußte er bald bei 
einem Nervenarzt Zuflucht ſuchen. Insgeheim mußte er 
tatſächlich ſeine Frau bewundern, die doch auf dieſelbe Art 


gequält wurde und dennoch nie auch nur den leiſeſten 


Seufzer hören ließ. f 15 f 

. Sie war eine mutige Frau, das geſtand er ſich gerne 
ein und er liebte ſie, hatte ſie immer geliebt. Wenn ſie nur 
endlich zu ihm käme, ihn um Verzeihung zu bitten! Mit 
Freuden würde er ſie aufnehmen! Aber ſie mußte zuerſt 
kommen! Hätte er gewußt, daß genau dieſelben Gedanken 
Frau Lisbeth veranlaßten, gegen ihn die gleiche Zurückhf⸗ 


tung zu zeigen, ſo hätte er wohl kaum gezögert, dem jetzigen 


Zuſtand ein Ende zu bereiten. Aber beide ahnten ja nichts 
und ſo konnte es deun geſchehen, daß auch in dieſer zweiten 
Nacht dem Treiben des Mäuschens durch nichts Efnhalt 
geboten wurde. 7 ! 
Die dritte Nacht verlief nicht beſſer, d. h. ebenſo reſul⸗ 
tatlos. TEN 
Doch konnte es jo nun nicht mehr weitergehen. Etwas 
mußte endlich geſchehen. Willy wurde täglich nervöſer und 
abgeſpaunter. Auch hatte er ſehr wohl bemerkt, wie bleich 


und angegriffen ſeine Frau jeit zwei Tagen ausſah, obwohl 


ſie jede Schwäche vor ihm verbergen wollte. Weiter fühlte 
er nur zu gut, daß durch dieſen unhaltbaren Zuſtand ſein 
ganzes Eheglück untergraben würde, und als daher in der 
vierten Nacht das Kniſtern und Kratzen über der Zimmer⸗ 
decke wiederum anhub, konnte er nicht mehr länger an ſich 


halten. f ee N 
Eine Idee war ihm gekommen. Um dem Mäuschen ein 


für allemal die Luſt an nächtlichen Ruheſtörungen zu nehmen, 
wollte er durch eine auf der Treppe befindliche Offnung 
Peterle, die ſchwarze Katze, in den Hohlraum einlaſſen, die 
dem Störenfried dann ſchon auf den Leib rücken würde. 

Gedacht, getan. 7 r 

Nur mit Hemd und Hoſe bekleidet ſchlich Willy gegen 
Mitternacht unhörbar, — daß ſeine Frau vorderhand nichts 
erfahren ſollte —, aus der Stube. Das auf dem Hausflur 
ſtets brennende Nachtlämpchen leuchtete ihm zu ſeinem Werke. 
Auf den Zehenſpitzen kroch er die Treppe hinauf und öffnete 
leife den Zugang zum Hohlraum im Doppelboden. Eben 
wollte er noch in die Küche eilen, um Peterle herbeizuholen, 
als er plötzlich eine weiße Geſtalt vorſichtig die Treppe 
herabſchleichen ſah. ii) Sb * 


Verblüfft ſtarrte er nach oben. Die Nachtſchleiche rin 


trug in ihren Händen die — ſchwarze Katze, und war ſeine 
leibhaftige rau? : e f 


Als Frau Lisbeth jo unvermutet ihren Mann und die 


Offnung im Hohlraum, und mit dieſer ihre eigene Idee. 


die fie eben ausführen wollte, ſchon balb verwirklicht ſah, 
flog fie, unbeachtet alles Vorhergegangenen, jubelnd auf Willn 
zu, der im Augenblick der erſten Freude fein Weibchen innigſt 
an ſein Herz preßte und es mit ſüßen Koſenamen benannte. 


Einzig die ſchwarze Katze verlor in dieſer Minute die 
Beſonuenheit nicht. Sie wand ſich geſchickt aus den Armen 
ihrer Herrin und verſchwand blitzſchnell in der Hohlraum⸗ 
öffnung. Und in der folgenden Nacht ließ ſich in dem Doppel⸗ 
boden kein Kribbeln und Krabbeln mehr hören. 


Die Modehäuſer der Stadt aber ſtanden plötzlich vor der 


unerklärlichen Tatſache, daß Frau Lisbeth nicht mehr wöchent⸗ 


lich eine neue Robe verlangte, und acht Vereine des Ortes 
zeigten ſich nicht weniger verblüfft, als ihnen auf Ende des 
Monats eine Austrittserklärung von Willy Müller als Mit⸗ 
alied der Kommiſſion zuging. at x 

Dem kleinen Mäuschen aber gebührt der Dank dafür, 
daß im Müller'ſchen Hauſe wieder Frieden und Glück ein⸗ 


e 
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it 


er 
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heit und Geſchicklichteit. Das zeigt ſich beſonders, wenn er 
auf die Jagd geht. Seine Nahrung beſteht hauptſächlich aus 


x 


Wien. 


Der Fiaker. 


Ein Denkmal für den Fiaker in Wien. 
(Nachbruck verboten.) 
Dem Fiaker ſoll in Wien Lin Denkmal geſetzt werden. 
In jedem Lexikon ſteht, wo der Name, anfänglich franzöſiſch, 
herſtammt. Unter Fiaker verſteht man in Wien einen mit 
zwei Pferden beſpannten Landauer. Einen Wagen, vor dem 
ſich nur ein Pferd befindet, nennt man Einſpänner oder 
Komfortabler. N 
Der Fiaker, es gibt übrigens immer noch welche, war 
zumeiſt Eigentümer ſeines „Geſpannes“. Er ſelbſt, in 
modernjter Kleidung, einſtmals ohne „Schmalranftler“, den 
Zylinder mit ſchmaler Krempe, nicht zu denken, ſtand in 
nonchalanter Grazie, die Virginier im Mundwinkel, bei 
ſeinem Wagen oder ſaß auf dem „Waſſererbankerl“, neben 
ſich den „Geſpritzten“, beſtehend aus Wein mit Sodawaſſer. 
Kam ein Herr vorbei, dann ſagte der Fiaker: „Fahr'n wir, 
Euer Gnaden?“ Kam ein gut gekleideter Herr, hieß es: 
„Fahr'n wir, Herr Graf!“ Der Graf war die Grenze. Das 
war das Höchſte der Gefühle in Wien. Es gab keinen 
Fiaker in Wien, der nicht wegen Schnellfahrens ſeine 50 
bis 60 Geldſtrafen hinter ſich hatte. Das Reinigen des 
Wagens und der Pferde beſorgte der „Waſſerer“, eine ganz 
originefle Type im Wiener Straßenleben, der meiſt, im 
Sommer wenigftens, bloßfüß: umherlief und ſtets ziemlich 
naß war. War der Wagen nach einer Fahrt zurück, wurde 
er ſofort gereinigt. Unter fünf Gulden gab es keine Fahrt, 
nur ganz kurze Fahrten koſteten zwei bis drei Gulden, 
aufden Einſpäunern einen Gulden. Die feiniten Fiaker 
ſtanden auf dem „Graben“. Sie hatten Gummiräder und 
waren mit ruſſiſchen Trabern beſpannt. Für eine ſolche 


vornehme Fahrt mußte man ſchon zehn Gulden bezahlen, - 


Es gab auch Berühmtheiten unter den Fiakern, wie 


Bratfiſch, den Fiaker des Kronprinzen Rudolf, der die 
Tragödie von Mayerling in allen Einzelheiten mit er⸗ 
lebt hat. . 8 


Die Würde, Fiaker zu werden, vererbte ſich vom Vater 
auf den Sohn, und es gab in Wien alte Geſchlechter von 
ganz ausgezeichneten Wagenführern. R 
Heute hat den Fiaker und feinen beſcheideneren Bruder, 
den Einſpänner, das Auto vertrieben. Nur vereinzelt bietet 
er noch ſein Wagerl an, die Raſſepferde haben billigeren 


Tieren Platz machen müſſen, die Waſſerer ſind ebenfalls zum 


Auto übergegangen. . n 
Jetzt ſoll der Fiaker ein würdiges Denkmal erhalten. 
‚Und das gebührt ihm, denn er ſtand im Mittelpunkt der 
einſtigen Größe der k. und k. Haupt⸗ und Reſidenzſtadt 

Was wäre einſtmals Wien ohne den Fiaker ge⸗ 
weſen f i . 


Wie der Eisbär auf die Jagd geht. 
a Frithjof Nanſen, der berühmte Polarforſcher, er⸗ 
zählt in dem ſoeben bei F. A. Brockhaus in Leipzig erſchiene⸗ 


nen, mit ſelner anſchaulichen Sachlichkeit und liebenswür⸗ 


digen Plauderkunſt geſchriebenen Buch von ſetnen erſten Er⸗ 
lebniſſen im Eismeer unter dem Titel „Unter Robben und 
Eisbären“. Dieſe Schilderung der arktiſchen Natur⸗ und 
Tierwelt, die zum großen Teil aus den Tagebüchern des da⸗ 
mals 21jährigen ſtammt, enthält viele feine Beobachtungen 
und bringt uns beſonders unſeren alten Freund aus dem 
Zoologiſchen Garten, den Eisbär, in ſeinem Leben in der 
Freiheit nohe. 5 N 

Der Eisbär iſt durchaus nicht der plumpe und ſchlaf⸗ 
mützige Geſell, als der er uns in der Gefangenſchaft er⸗ 
ſcheint. Im Kampf ums Daſein entwickelt er große Schlau⸗ 


Robben; am liebſten frißt er junge Tiere. Da er kein be⸗ 
ae ſcharfes Geſicht und auch kein gutes Gehör zu haben 
ſcheint, ſo iſt er hauptſächlich auf ſeinen vortrefflich ent⸗ 
wickelten Geruchsſinn angewieſen. „Ständig ſtreift er auf 
der Jagd nach Robben umher, meiſt gegen den Wind kreu⸗ 
zend“, ſchreibt Nauſen, „und kann die Robbe aus unglaub⸗ 
licher Entfernung wittern. Beim Auſchleichen an ſeine 
Beute zeigt er erſtaunliche Schlauheit. Trotzdem er ſchwimmt 
und taucht, kann er ſelbſtverſtändlich die raſche Robbe im 
Waſſer nicht einholen; am beiten erbeutet er ſie auf dem 
Eis. Aber das iſt keine ſo leichte Sache; denn die Robbe iſt 
Porſichtig, fie hebt in kurzen Zwiſchenräumen den Kopf, um 
‚Umjepau zu halten, und fie ſieht gut und liegt ſtels dicht beim 
Waſſer, bereit, ſich beim erſten Schimmer einer Gefahr hin⸗ 


einzuſtürzen. Der Bär merkt ſich ſchon von weitem genau, 


wie die Robbe liegt, und kriecht daun im Schutze von Eis⸗ 
‚bügeln und Eishaufen vorwärts. Es heißt, er könne, um ja 
klein Geränſch zu machen, die Tatzen ſo verdrehen, daß die 
haarige Seite nach unten kommt und er ſich ganz lautlos 


Nr 


jeden Tag in die Luft fliegen. 


vorwärts ſchleichen kann. Gibt es keine Unebenheiten mehr, 
um beim Näherkommen Deckung zu nehmen, ſo ſchiebt ſich der 
Bär auf dem Bauche über das flache Eis bis zur Robbe vor, 
näher und immer näher. Seine weiße Farbe iſt da eine gute 
Hilfe; die Robbe wird nicht ſo leicht auf ihn aufmerkſam, 
wenn fie nicht gerade in dieſer Richtung ſchaut. Hebt die 
Robbe den Kopf, ſo bleibt der Bär ſtill liegen; legt die Robbe 
den Kopf wieder hin, dann schiebt er ſich wiederum weiter. 
Das einzige Dunkle an ihm ſind Schnauze und Augen, und 
es wird behauptet, daß der Bär, um die Schnauze zu ver⸗ 
decken, eine Tatze wie einen Schirm darüberiegt, wenn er ſich 
vorwärts ſchiebt; ich ſelbſt habe das jedoch zicht geſehen. 
Daß er eine unglaubliche Geduld haben kann, wenn es gilt, 
ſich an das Opfer heranzuſchleichen, habe ich dagegen häufig 
erfehren. Iſt er endlich nahe genug gekommen, fo wirft er 
ſich blitzſchnell mit einigen langen katzenartigen Sätzen auf 
die Robbe. Iſt die Eisſcholle flach, ſo daß es keine Deckung 
gibt, hinter dar er ſich anſchleichen kann, dann kommt es auch 
vor, daß der Bär unter die Scholle taucht und plötzlich in der 
Offnung, an der die Robbe liegt, hochtommt. 5 
Manchmal legt ſich der Bär auch flach an den Rand des 
Eiſes und lauert auf Robben und kleine Wale, die im Waſſer 
ſchwimmen, Kommen dieſe nahe genug heran jo ſpringt er 
plötzlich auf ſie herunter, ſchlägt die Tatzen in ſie und ver⸗ 
ſucht ſie aufs Eis zu ziehen. Die Robben halten auf dem 
feſten Eis ſtets Löcher offen, in denen fie zum Luftſchöpfen 
heraufkommen. Bei dieſen Löchern liegt der Bär oft ſtunden⸗ 
aug mit bereitgehaltener Tatze, um jofort zuzuſchlagen, ſo⸗ 
bald ein Kopf auftaucht. Die Jungrobben und die kleineren 
Robben kaun der Bär mit einigen Schlägen ſeiner Tatzen 
raſch abtun, oder er macht ihnen den Garaus, indem er ſie in 
den Nacken beißt. Aber die größeren Robben können einen 
harten Kampf koſten.“ | ; s 


— K EEFPRRREANER 


Ein lanofähriger Steckbrief. Wenn man mal was ver⸗ 
brochen hat, muß man ein gutes Gedächtnis haben oder zum 

‚mindeiten nicht glauben, die Polizei habe ein ſchlechteres. 
e erinnert ſich heute noch an Dinge, die im Jahre 1995 


geſchahen? Das iſt ja ſchon ſo lange her. Damals reiſte ein 
Norweger durch Frankreich und kam auch nach Le Havre, wo 
er zu Schiff das Land verließ. Kaum war er fort, als man 
einen Schirm vermißte, den der Fremde, abſichtlich oder aus 
Verſehen, mitgenommen haben mußte. Da man ſeiner nicht 
habhaft werden konnte, verurteilte man ihn in contumgeiam 
zu zwei Wochen Gefängnis und wies ihn aus Frankreich aus. 
Nunmehr, nach 20 Jahren, erſchlen er wieder in Le Havre 
als inzwiſchen reich gewordener Reeder, vergnügt und ſorg⸗ 
los (vielleicht auch unſchuldig?), ſetzte fi dort in den 
nächſten Zug und dampfte nach Nizza. Doch dort war ſein 
Name immer noch auf der Steckbriefliſte und ſiehe da, kaum 
war er eingetroffen. da wurde er auch ſchon verhaftet und 
ſoll nun ſeine zwei Wochen abſitzen. 


N 95 
* 2 


* Milderung. Zuchthausdkrektor: „.. Kondltor find 
Sie alſo, da wollen wir mit Ihnen gleich mal einen Verſuch 
in der Bäckerei machen.“ Sträfling: „Gewiß! Soll ich mal 


fürs ganze Zuchthaus Apfeltörtchen backen?“ 5 


* Ein gemütliches Gegenüber. Schulze: „Mir gefällt 


dies Haus ſehr aut, aber das Haus gegenüber ſtört mich 


Agent: „Wiſſen Sie, das iſt nur eine Pulverfabrik, die kann 
* - 5 
Sein Sammlerſtolz. Herr Neureich zeigt einem Gaſte 
voller Genugtuung die Schätze ſeines palaſtartigen Heimes. 
Unter den Kunſtwerken, die da herumſtehen, befindet ſich auch 
ein wundervolles Stück altchineſiſchen Porzellans. „Sehen 
Sie ſich das mal genau an“, ſagt er begeiſtert. „Das ſſt ein 
einzigartiges Stück. Es hat mich, ſage und ſchreibe, 50 000 
Mark gekoſtet. Es gibt nur ein einziges Stück auf der ganzen 
Welt.“ „Haben Sie denn dann nicht immer Augſt, daß die 


Porzellanvaſe beim Abſtauben zerbrochen werden kann“, 


fragt der Gaſt. „Ach nein“, erwidert der Sammler voll 
Seelenruhe. „Das macht auch gar nichts. Das Stück it 
voll verfichert.” | ü 
nenn 
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